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Gestatten: Capreolus capreolus, Teil 1

Schleswig-Holsteins kleinste Hirschart stellt sich vor 

Am 1. Mai eines jeden Jahres 
schlägt das Herz vieler Jäger hö-
her, beginnt doch mit dem sprie-
ßenden Grün des Frühsommers 
die Bockjagd beim Rehwild. Fe-
bruar, März und April sind die 
Monate der Ruhe im Revier. Aus-
genommen ist hiervon vorwie-
gend das Schwarzwild, das al-
lein durch die drohende Afrikani-
sche Schweinepest ganzjährig be-
jagt wird. Mit einer Jahresstrecke 
von 50.275 erlegten Rehen ist die 
kleinste Hirschart Schleswig-Hol-
steins Hauptwildart für die rund 
18.000 Jäger und Jägerinnen im 
Land. Neben seiner Häufigkeit 
wartet das Reh allerdings noch mit 
einer ganzen Menge Besonderhei-
ten auf. Grund genug, um einmal 
in einer kleinen Serie einen nähe-
ren Blick auf die spannende, kleine 
Hirschart zu werfen. 

Die „Allerweltsart“ Reh ist er-
folgreich und faszinierend zugleich. 
Allerdings ist das Reh auch ein Sor-
genkind. Wenn zwischen Hamburg 
und Flensburg rechts und links der 
Autobahn oder Landstraße kleine 
Gruppen oder einzelne Hirschar-
tige stehen, ist es fast immer das 
Rehwild, das als flächendeckend 
im Land vorkommende Hirschart 
Wälder, Felder, Knicks und Wie-

sen besiedelt. Neben dem Dam-
wild, das sich an seinen Schaufeln 
auf dem Kopf der Hirsche gut er-
kennen lässt, dem Rotwild, dessen 
Hirsche mit prächtigen Stangenge-
weihen auftreten, und einigen in-
selartigen kleinen Sikawildvorkom-
men ist das Reh für Schleswig-Hol-

steins Jäger „Brotwildart“ Nummer 
eins. Immerhin liegt die Jahresstre-
cke regelmäßig und nachhaltig al-
lein in Schleswig-Holstein bei über 
50.000 Stück. Der Anteil von weit 
über 10.000 im Straßenverkehr ge-
töteten Rehen und der damit ver-
bundene volkswirtschaftliche Scha-

den mahnten zum Handeln, heißt 
es aus dem Schalenwildausschuss 
der schleswig-holsteinischen Jä-
gerschaft. Im Vergleich: Im Jagd-
jahr 2019-2020 betrug die Jahres-
strecke beim Rotwild 1.200 und 
beim in der Fläche deutlich weiter 
verbreiteten Damwild immerhin 
11.686 Stück. 1.003 Stück Damwild 
waren an Verkehrsunfällen betei-
ligt. Beim Rehwild waren es 12.002 
Unfälle. Während sich die Jagdstre-
cken bei Dam- und Rotwild seit den 
1990er Jahren fast verdoppelt ha-
ben, liegt die Jahresstrecke beim 
Rehwild seitdem fast auf unverän-
dert hohem Niveau. 

Rehe sind besonders
Allerdings zeigt sich das Reh 

nicht nur bei der Besiedelung des 
Landes flexibel, sondern kommt 
darüber hinaus als ausgesprochen 
erfolgreiche Art mit einigen Beson-
derheiten daher. 

Das Reh, mit wissenschaftli-
chem Namen Capreolus capreo-
lus, zählt nicht zu den Ziegenar-
tigen oder Gämsen, sondern zu 
den Cerviden, den Hirschartigen. 
Hierzu gehören in Schleswig-Hol-
stein Rotwild, Damwild, Sikawild 
und Rehwild. Dabei wird das Reh-
wild als kleinste schleswig-holstei-
nische Hirschart den sogenann-
ten Schlüpfern oder Duckern zu-

Rehe bevorzugen eine deckungsreiche, gut strukturierte Landschaft, wie sie in Schleswig-Holstein noch vielerorts 
anzutreffen ist. Dabei passen sie sich an Geest, Marsch und Moor gleichermaßen gut an. 

Ein starker Rehbock im Winterkleid, daneben eine Ricke. Mitte Februar stehen die älteren Rehböcke bereits hoch 
im Bast. Während Rothirsche gerade ihr Geweih abwerfen, beginnen Rehböcke bereits Anfang März, das im Win-
ter neu herangewachsene Gehörn durch Scheuern (Fegen) an Büschen und Bäumen von der schützenden Basthaut 
zu befreien.  Fotos: Ralf Seiler
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geordnet. Bei diesen Arten sind 
die vorderen Extremitäten etwas 
kürzer als die hinteren ausgebil-
det. Die Hinterhand ist leicht über-
baut, sprich höher als der Widerrist. 
Dadurch sind Rehe körperlich her-
vorragend an Strauch- und Busch-
gelände angepasst. Mit Blick auf 
den Lebensraum kommen Rehe 
mit relativ kleinteiligen Lebens-
räumen aus. Dazu mit wachen Sin-
nen ausgestattet, finden Rehe in 
der schleswig-holsteinischen Wald-, 
Feld- und Knicklandschaft bis hin-
ein in die Marschen der Westküste 
überall Lebensräume, die sie aus-
gezeichnet zu nutzen wissen. 

Rehe sind Leckermäuler
Ackereinerlei und Monotonie 

auf den Wiesen sind für Rehe ein 

Gräuel. Die Lebensräume müssen 
den Rehen hinsichtlich der Nah-
rung etwas zu bieten haben. Ge-
genüber den anderen und deut-
lich größeren Hirscharten verfügt 
das Rehwild nur über einen relativ 
kleinen Pansen. Im Spätfrühjahr 
und Sommer in den Hauptaktivi-
tätsmonaten des Rehwildes liegt 
der Tagesbedarf eines rund 20 kg 
schweren Rehs bei etwa 2 bis 4 kg 
Grünmasse. Um seinen Energie-
bedarf zu decken, ist das Reh auf 
leichter verdauliche Nahrung ange-
wiesen. Aufgrund der daraus resul-
tierenden „Naschhaftigkeit“ zählt 
das Reh im Gegensatz zu den Rau-
futterfressern oder sogenannten 
Intermediärtypen wie etwa Dam-
wild zu den sogenannten Konzen-
tratselektierern. Im Gegensatz zum 
Reh ist Rotwild in der Lage, selbst 

Baumrinden noch einiges Verwert-
bares abzugewinnen. Raps, Weizen 
und Hafer gehören als Nutzpflan-
zen zur Äsung. Junge Gräser, Knos-
pen und Kräuter spielen eine gro-
ße Rolle im Jahreslauf. Im Winter 
kommen die grünen Blätter von 
Brombeere und Himbeere hinzu 
und auch Baumfrüchte wie Eicheln 
werden nicht verschmäht. 

Jungwald und Rehe
Die jahreszeitliche Vorliebe der 

Rehe für Knospen und Triebe sorgt 
allerdings besonders im äsungsar-
men Winterhalbjahr für Probleme. 
Sich natürlich verjüngende Baum-

bestände und Rehe passen im Wald 
nicht gut zusammen. Rehwild-
sichere Gatterungen, in denen jun-
ge Bäume vor dem Verbiss durch 
Reh- und auch andere Hirschar-
ten sicher sind, sind sündhaft teu-
er – Geld, das nur schwer wieder er-
wirtschaftet werden kann. In einer 
Zeit, in der Klimawandel, Käferpla-
gen und der Wunsch nach mehr 
und neuem Wald groß ist, bleibt es 
eine Gretchenfrage, wie viel Rehe 
ein Wald verträgt. Eine standortge-
rechte Beurteilung, in der Wild und 
Wald gleichermaßen ihre Berechti-
gung haben, ist angeraten. 

Ralf Seiler
freier Autor

Im Mai ist Setzzeit bei den Rehen. Gern legen dabei die Ricken ihren Nach-
wuchs in Wiesen ab. Damit möglichst viele der kleinen Kitze den zu dieser 
Zeit zur Grasmahd anrückenden Mähwerken entgehen, heißt es für Jäger 
wie Hinnerk Bellmann früh aufzustehen, um die Kleinen mithilfe von Droh-
nen und Wärmebildkameras zu finden – mit Erfolg, wie sich in den vergan-
genen Jahren zeigte. 

Jäger unterscheiden je nach Lebensraum sogenannte Waldrehe und Feldre-
he. Hier verharrt ein „Waldkitz“ im Gesträuch der Äste einer gefällten Bu-
che regungslos und hofft auf seine gute Tarnung, um nicht von Feinden ent-
deckt zu werden. 


